Für immer Fanmeile - zum Feiern und Flanieren?

Die WM hat's gezeigt: Straße des 17. Juni könnte öfter gesperrt werden

Berliner Zeitung, 07.07.2006

Aus http://www.berlinonline.de/berliner-zeitung/berlin/566693.html

Peter Neumann und Thomas Rogalla

Der befürchtete Mega-Stau ist ausgeblieben. Seit Wochen ist die Straße des 17. Juni gesperrt - zum Verkehrskollaps hat das nicht geführt. "Wir können die Berliner Autofahrer nur loben. Sie haben sich andere Wege gesucht", hieß es beim Allgemeinen Deutschen Automobil-Club (ADAC). 

"Unser Konzept hat sich bewährt", sagte Stadtentwicklungssenatorin Ingeborg Junge-Reyer (SPD). Während der Fußball-WM seien viele Menschen auf Bahnen umgestiegen. Kein Wunder also, dass jetzt manch einer fragt: Wird die Straße des 17. Juni überhaupt noch für den Verkehr gebraucht? Könnte sie zumindest im Sommer nicht permanent zu einer Feier-, Flanier-, Freizeitmeile werden? 

"Wenn der Tiergarten vom Verkehrslärm befreit ist, können sich Berliner und Touristen besser erholen", so Stefan Kohte vom Verkehrsclub Deutschland. Er schlägt vor, den Abschnitt zwischen Brandenburger Tor und Siegessäule an Wochenenden zur autofreien Freizeitmeile zu erklären - zum Radfahren, Inline-Skaten, Laufen. "Ein guter Vorschlag", sagte Stephan Imm, der die Inline-Skater-Demo Berlin Parade organisiert. Es gebe Vorbilder: In Paris wird die Schnellstraße Georges Pompidou im Sommer und an Wochenenden zum Strand "Paris Plage" mit Palmen. In Brüssel sind die Straßen durch den Stadtwald Bois de Cambre an Wochenenden gesperrt, in San Francisco der Kennedy Drive im Golden Gate Park.

Was anderswo möglich ist, stößt in Berlin auf Kritik. "Wir sind am Rand der Kapazität", so der ADAC. Selbst Benno Koch vom Allgemeinen Deutschen Fahrrad-Club hält die "lokale Lösung" für "Quatsch": "Wir wollen die Menschen flächendeckend auf den Sattel bekommen." Auch beim Senat ist man skeptisch. "Die Straße des 17. Juni wird für den Individualverkehr gebraucht", sagte Junge-Reyer.

"Wir haben zwar jetzt schon viel mehr Anfragen von Veranstaltern, als wir genehmigen können, etwa für die Modemessen", sagte der Sprecher von Wirtschaftssenator Harald Wolf (Linkspartei.PDS), Christoph Lang. "Die großartige Blickachse mit dem Brandenburger Tor ist den Firmen viel wert." Aber die meisten wollten vors Tor - "da müssen wir aufpassen, dass wir den Wert dieses nationalen Symbols nicht beschädigen". Auch Sportsenator Klaus Böger (SPD) ist skeptisch, "dass sich so etwas wie das wunderbare WM-Fanfest beliebig wiederholen lässt". Die WM sei eine Ausnahmesituation gewesen. Ähnlich äußerte sich SPD-Parteichef Michael Müller. Böger sagte, Sportveranstalter wollten zwar gern vors Brandenburger Tor - aber etwa für die Beachvolleyball-WM sei der Schlossplatz der bessere Ort. Die Opposition kann einer "Dauer-Eventmeile" durchaus etwas abgewinnen: "Aber nicht für eine Kirmes, sondern nur, wenn es Top Acts gibt, die das Kulturleben Berlins bereichern", sagte CDU-Generalsekretär Frank Henkel. 

Michael Preetz von Hertha BSC, derzeit WM-Botschafter der Stadt, sieht prinzipiell nichts, was gegen eine solche Meile spreche. "Man müsste sehen, unter welchem Titel das laufen könnte."





ddp Erst WM, dann Love Parade: Die Straße des 17. Juni.

Kaum einer kam mit dem Auto

Berliner Zeitung, 07.07.2006

Aus http://www.berlinonline.de/berliner-zeitung/berlin/566696.html

Berlin steigt um: So hieß die Senatskampagne zur WM. "Berlin ist umgestiegen", bilanzierte Stadtentwicklungssenatorin Ingeborg Junge-Reyer.                                                                        Zum Olympiastadion nutzten 95 Prozent der Fans den Nahverkehr, fünf Prozent das Auto. Die 5 400 Besucherparkplätze an der Messe waren maximal zu 30 Prozent ausgelastet, die Parkplätze für die Fifa zu 55 Prozent.                        Die Bahn zählte in Berlin 800 000 und die S-Bahn sieben Millionen zusätzliche Fahrgäste. An Spieltagen beförderte die S-Bahn 25 Prozent mehr Reisende. Bei der BVG betrug das Plus 155 000 pro Tag.                                                                                 Der Autoverkehr ging während der WM um fünf Prozent zurück, meldeten die 30 Zählstellen. Mehr los war im Tiergartentunnel: Er wurde täglich von bis zu 41 000 Fahrzeugen genutzt - bislang waren es nur 29 000. 

Der Fahrradverkehr stieg um 25 Prozent, ergab eine Zählung.

Kommentar

Ein wertvolles Stück Berlin

Berliner Zeitung, 07.07.2006

Aus http://www.berlinonline.de/berliner-zeitung/meinung/566579.html

Thomas Rogalla

Auf der Straße des 17. Juni hat sich in den letzten Wochen viel von dem gezeigt, was dem spröden Berlin eigen, aber sonst nicht immer zu sehen ist: sympathische Offenheit, Gemeinsinn, Gelassenheit, eine pure Lust an der Freude und der unbedingte Wille, im dichten Gewimmel vor dem Brandenburger Tor an einem einzigartigen Berliner Gemeinschaftserlebnis teilzuhaben. Das ist ein schönes Gefühl, auch wenn es mit dem wirklichen Berliner Leben wenig zu tun hat. Dort sind die Weichen nicht auf Gemeinschaft, sondern auf soziale Segregation gestellt.

Umso verlockender ist der Gedanke, auf dem Straßenstück zwischen Großem Stern und Brandenburger Tor mit immer neuen Groß-Events dieses wunderbare Wir-Gefühl der WM 2006 wachzuhalten. Dagegen ist grundsätzlich nichts zu sagen, denn das an produzierendem Gewerbe arme Berlin muss zusehen, dass es seine touristisch attraktiven Orte international gut präsentiert, wozu der Boulevard mit dem telegenen Brandenburger Tor am Horizont gehört. Seit es den Tiergartentunnel gibt, ist das Straßenstück im Tiergarten für den Verkehr überdies verzichtbar. Mehr große, internationale Sport- oder Kulturereignisse im Berliner Sommer wären dort sicherlich denkbar - solange sie nicht, wie jetzt bei der WM, in kirmesartige Werbeveranstaltungen von Turnschuhfabrikanten und Klopsbratern direkt vor den Heiligtümern der Nation wie dem Reichstag ausarten. Berlin muss seine Attraktionen besser vermarkten, aber nicht seine Würde verkaufen.

Großer Harndrang auf Fanmeile

Aus http://www.taz.de/pt/2006/06/24/a0360.1/text  Artukel vom 24.6.2006

Wenn Deutschland heute gegen Schweden spielt, erwartet die Fanmeile einen Besucherrekord. Mit größeren Problemen zum Fanfest wird nicht gerechnet - wären da nicht die Wildpinkler im Tiergarten

VON SEBASTIAN LEHMANN
Zur Übertragung des ersten WM-Achtelfinal-Spiels Deutschland - Schweden werden heute auf der Fanmeile im Tiergarten so viele Fußball-Fans erwartet wie noch nie zuvor. Eine Prognose, wie viele Fußballfans auf der Straße des 17. Juni das erste K.o.-Runden-Spiel verfolgen werden, wagen nicht einmal die Veranstalter.

Um den Besucherandrang stemmen zu können, wurden in der vergangenen Woche zwei neue, jeweils 24 Quadratmeter große Videoleinwände installiert. Auch für Nachschub an Würsten und Bier ist gesorgt - das Catering wurde nach Angaben der Veranstalter erweitert. Ansonsten werde am Konzept wenig verändert, da man bisher "gut gefahren" sei, so die Pressesprecherin. Ob Eingänge in das Areal wegen großen Andrangs kurzfristig geschlossen werden müssen, sei noch unklar. Laut Senatssprecher Michael Donnermeyer liegt aber die absolute Obergrenze für die Meile bei 750.000 Besuchern pro Tag.

Am Rande des Fanfestes taucht unterdessen ein aus Zeiten der Love-Parade bekanntes Problem auf: Der Tiergarten wird mit tausenden Litern Urin getränkt. Vor allem männliche Fans verziehen sich nach dem Biergenuss lieber ins Unterholz als auf die "Dixi-Klos", die am Rande des Festes aufgestellt wurden. Was das bei täglich 400.000 Liter Bierkonsum auf der Fanmeile bedeutet, ist klar.

Viele der Baumpinkler könnte abschrecken, dass fürs Wasserlassen auf einem der 300 Klohäuschen 50 Cent zu berappen sind. Im Gegensatz zu anders lautenden Pressemeldungen handelt es sich dabei nicht um ein freiwilliges Trinkgeld für das Personal, wie der Pressedienst des Fanfests klarstellt, sondern um einen Pflichtbetrag. "Ich darf keinem das Pullern verwehren", sagt zwar eine Toilettenfrau an der Fanmeile. Bezahlen würden aber eigentlich alle. "Auch viele Männer", wie die freundliche Frau beobachtet haben will.

Harald Büttner, als Leiter des Straßen- und Grünflächenamtes von Mitte für den Tiergarten zuständig, sieht jeden Tag die Zerstörungen durch die pullernden Scharen neben der Straße des 17. Juni. Dabei sei gar nicht der Urin selbst das größte Problem, so Büttner, sondern das "Niederlatschen der Vegetation". Das Unterholz sei nach zwei Wochen WM schon schwer beschädigt. Dazu komme ein beißender Geruch, der besonders bei hohen Temperaturen den fröhlichen Fans in die Nase steigt. Um dem Uringestank und der Beschädigung der Pflanzen entgegenzuwirken, lässt Büttners Amt den Tiergarten jeden Tag mit 6 Millionen Liter Spreewasser sprengen.

Trotz allem "verhalten sich die Leute gut", so Büttner - ganz anders als etwa bei der Love-Parade, die bekanntlich nur einen Tag dauert. Da sei der ganze Park von Verwüstungen betroffen, während sich beim WM-Fest die Bereiche abseits des Trubels erholen könnten. Die Techno-Kids hätten sich während der Parade über das gesamte Gelände verteilt und seien "eher aggressiv", so der Amtsleiter. Eine "vierwöchige Love-Parade" sei die Fanmeile so gesehen eben nicht.

Um die Schäden in Berlins größtem Park in den Griff zu bekommen, hofft Büttner auf die Hilfe des Senats. Nach der WM werde sein Amt praktisch pleite sein. Die zusätzliche Reinigung habe den Bezirk schon 365.000 Euro gekostet. Mit weiteren Kosten in Höhe von 200.000 Euro für Nachpflanzungen und sonstige Schadensbeseitigung rechnet Büttner außerdem. So wie vor den Love-Parades werde der Park ohnehin nie wieder aussehen, die Fanmeile weite nur die Vorschäden durch den Techno-Event aus.

Abgesehen vom Wildpinkeln im Tiergarten werden kaum größere Probleme zum Achtelfinale erwartet. Das Sicherheitskonzept werde nicht verändert, sagte gestern der Sprecher der Polizei, Bernhard Schodrowski. Da bisher alles reibungslos verlaufen sei, sehe man keinen erhöhten Handlungsbedarf.

taz Berlin lokal vom 24.6.2006, S. 17, 127 Z. (TAZ-Bericht), SEBASTIAN LEHMANN

Pläne für Fanmeile zur Fußball-EM 2008

Aus http://www.morgenpost.de/content/2006/06/29/berlin/838354.html
BM vom 29.6.2006

Fifa will größte Party Deutschlands neu aufleben lassen

Von Markus Falkner




 Bilder, die um die Welt gehen: Hunderttausende Besucher kommen an den Spieltagen auf die Fanmeile 

Foto: AP

Das Erfolgskonzept Fanmeile geht möglicherweise in die Verlängerung. Nach dem Massenansturm auf die großen Public-Viewing-Veranstaltungen im WM-Land Deutschland denken die großen Fußballverbände nun offenbar darüber nach, künftig auch außerhalb der Austragungsländer öffentliche Übertragungen auf großen Plätzen zu unterstützen, wie Sprecher des Weltverbandes Fifa und des Europäischen Fußballverbandes Uefa bestätigen.

Für Berlin heißt das: Schon zur Europameisterschaft 2008 in der Schweiz und Österreich könnte die größte Fußballparty Deutschlands eine Neuauflage erleben. Die Idee hatte die Fifa selbst, wie Sprecher Andreas Herren bestätigt. Noch sei es aber zu früh, über Details in Bezug auf die künftigen Turniere zu reden. Auch Uefa-Sekretär Wolfgang Eichler tritt auf die Euphorie-Bremse. "Bislang wissen wir noch nicht einmal, wer bei der Euro 2008 teilnimmt." Grundsätzlich unterstütze die Uefa aber alles, was dem Fußball diene. Hauptgrund für die Überlegungen der Verbände ist der enorme Erfolg der Public Viewings in Deutschland und aller Welt. Bislang haben in Deutschland mehr als elf Millionen Menschen die Spiele auf den Fanfesten vor Großbildwänden verfolgt, in Berlin mehr als fünf Millionen. Doch auch in anderen Ländern versammeln sich täglich Millionen Fans auf öffentlichen Plätzen. Grund genug für die großen Verbände, über eine Ausweitung ihres Engagements auf Nicht-Austragungsländer nachzudenken.

"Die Bilder, die wir von der Fanmeile sehen, werden Eindruck hinterlassen", ist auch Senatssprecher Michael Donnermeyer überzeugt, daß das Konzept Public Viewing eine Zukunft hat. Konkrete Fragen könnten aber erst nach der WM diskutiert werden.

Ob, wo und in welcher Form die Fans in Berlin bei der EM 2008 und der Weltmeisterschaft 2010 in Südafrika feiern dürfen, ist offen. Wichtigster Schlüssel für künftige Fanfeste ist vor allem die Frage, ob die Verbände - wie die Fifa in diesem Jahr - die Bildrechte dank Sponsorenfinanzierung kostenlos an die offiziellen Fanfest-Veranstalter abgeben. Andernfalls wären die Mega-Events wirtschaftlich kaum tragbar. Entscheidungen zur künftigen Lizenzvergabe gibt es noch nicht, aber erste positive Signale von den Mächtigen des Weltfußballs. "Public Viewing ist kein Thema, mit dem wir Geld verdienen möchten", sagt Andreas Herren. 

Aus der Berliner Morgenpost vom 29. Juni 2006

Tiergarten leidet unter dem Andrang der Fans

Bezirk Mitte rechnet für Schadensbeseitigung mit Kosten in Höhe von etwa 300 000 Euro

Von Thomas Fülling

Aus http://www.morgenpost.de/content/2006/06/28/berlin/838161.html

Es ist eine Schattenseite von Deutschlands größtem und schönstem Fußball-Fest: Der an die Fanmeile grenzende Große Tiergarten leidet unter den Millionen von Besuchern und vor allem unter deren Hinterlassenschaften

Experten rechnen mit bis zu 200 000 Litern Urin, die täglich links und rechts der Straße des 17. Juni versickern. Obwohl die Veranstalter 300 mobile Toiletten auf der Fanmeile aufgestellt haben, schlagen sich vor allem die männlichen Besucher zur Verrichtung ihrer Notdurft lieber in die Büsche. "Das ist für viele eben bequemer als sich bis zu den Toiletten-Anlagen durchzuschlagen", meint Jürgen Götte, Inspektionsleiter vom Straßen- und Grünflächenamt des Bezirks Mitte. 
Die Folgen des Fanandrangs sind für den Tiergarten fatal: Büsche und Strauchwerk werden rücksichtslos niedergetreten. Zudem versickert Urin in großer Menge im Boden. "Es ist ja nicht allein der unerträgliche Gestank. Die enormen Mengen an Harnstoff führen zu einer Übersäuerung des Bodens", sagt Götte. Vor allem flachwurzelige Bäume können dadurch ihre Blätter verlieren und sogar absterben. Um die Belastungen zu verringern, wässern Mitarbeiter des Grünflächenamtes die betroffenen Bereiche des Tiergartens mit Spreewasser. Dadurch wird der schädliche Harnstoff verdünnt und die Geruchsbelästigung reduziert.

Möglich wird der großflächige Rettungseinsatz für die Natur durch ein bereits seit 70 Jahren bestehendes Bewässerungssystem. Wasser aus dem Landwehrkanal wird über ein Pumpwerk hinter dem Hotel Intercontinental gefördert, es gelangt dann über ein 60 Kilometer langes Leitungssystem in jeden Winkel des Tiergartens. Die an Hydranten angeschlossenen Sprenger sind wochentags täglich von 6 bis 15 Uhr im Einsatz.

Unklar ist bislang noch, wer für die Beseitigung der großflächigen Schäden am Ende aufkommen muß. Im Straßen- und Grünflächenamt rechnet man inzwischen mit zusätzlichen finanziellen Aufwendungen von mindestens 300 000 Euro. "Das können wir aus unserem normalen Pflegetat nicht begleichen", so Götte. In einem Schreiben hat sich der Bezirk deshalb mit Bitte um Unterstützung an den Senat gewandt.

Dort ist man jedoch noch zurückhaltend. "Der Tiergarten ist von gesamtstädtischer Bedeutung. Die aktuellen Belastungen durch die Fanmeile können sicher nicht allein vom Bezirk getragen werden", konstatiert Matthias Kolbeck, Sprecher von Finanzsenator Thilo Sarrazin (SPD). Erforderlich seien aber eine genaue Auflistung der Schäden und der Nachweis, daß es sich um "unabweisbare Mehrbelastungen" handele. Geklärt werden müsse zudem, ob nicht auch die Veranstalter der Fanmeile für die Beseitigung von Schäden mit aufkommen müßten. 

Aus der Berliner Morgenpost vom 28. Juni 2006

Spreebogen wieder im Spiel

Wegen des Ansturms im Tiergarten könnte das Festgelände größer werden Die Entscheidung fällt nach dem WM-Duell am Freitag

Aus http://www.tagesspiegel.de/berlin/archiv/29.06.2006/2625807.asp

Eine längst vergessene Idee könnte die Rettung für die Fans auf der WM-Meile sein. Der Senat, die Polizei und die Betreiber des Fanfestes prüfen derzeit eine Erweiterung des WM-Areals am Brandenburger Tor und haben dafür den Spreebogenpark zwischen Kanzleramt und Hauptbahnhof ins Visier genommen. Dort könnten weitere 25 000 Fans die WM-Spiele auf Leinwänden gucken.

Eine Entscheidung, ob die Fanmeile überhaupt ausgedehnt wird, fällt jedoch frühestens am Wochenende – nach dem WM-Viertelfinalspiel zwischen Deutschland und Argentinien. Anpfiff ist um 17 Uhr. Auf der Straße zwischen Brandenburger Tor und Siegessäule werden erneut mehr als 750 000 Menschen erwartet. Sollte die Nationalmannschaft ins Halbfinale einziehen, würde die Euphorie weiter steigen – und Fans auf die Berliner WM-Meile locken. 



Auch die Polizei will erst einmal den Ausgang des Freitagspiels abwarten. Den Spreebogenpark kennt sie sehr genau, denn dort sollte einst das Berliner WM-Fest stattfinden. Auf Drängen des Organisationskomitees wurde es dann auf die Straße des 17. Juni verlegt. Damals hatte die Polizei Bedenken geäußert, weil der Park neben der Schweizer Botschaft zu klein sei und die Fans beim Torjubel in die Spree fallen könnten.

Der Regierende Bürgermeister Klaus Wowereit dagegen wollte den Spreebogenpark, der erst im Juni 2005 eröffnet wurde, und seine Umgebung bekannter machen. Wenn dort die Fans die WM- Spiele auf Großbildleinwänden geguckt hätten, wären die Fernsehbilder vom Regierungsviertel und vom neuen Hauptbahnhof um die Welt gegangen.

Niemand hat allerdings daran gedacht, dass auf die WM-Meile einmal 700 000 Menschen kommen würden. „Wir sind an der Kapazitätsgrenze“, hatte Senatssprecher Michael Donnermeyer nach dem WM-Achtelfinale zwischen Deutschland und Schweden gesagt. Viele Fans wurden an den Eingängen gar nicht mehr reingelassen. Um den Zustrom zu kanalisieren, wurden nahe der Siegessäule schon zwei weitere Leinwände aufgebaut. 

Bislang haben nach Veranstalter-Angaben fast fünf Millionen Menschen die WM-Meile besucht. Auch gestern waren wieder Tausende auf dem Areal, obwohl dort nur Buden geöffnet und eher minder-prominente Sänger auf der Bühne zu sehen sind. Ähnlich bunt geht es heute weiter: So stehen die Tanz-Akrobaten von „Flying Steps“ auf der Bühne, im Anschluss daran wird eine Show zum Klassiker „Dirty Dancing“ gezeigt. 

Am Freitag rückt dann wieder Fußball in den Mittelpunkt – mit dem Spiel der Deutschen gegen Argentinien. Sollte der Ansturm der Massen noch gewaltiger werden, könnte für die letzte WM-Woche, in der vier Spiele stattfinden, der Große Stern gesperrt werden. Darüber wollen die Behörden noch einmal nachdenken. Die Polizei allerdings befürchtet dann massive Verkehrsprobleme. 

Nach Angaben aus Sicherheitskreisen hätte der Spreebogenpark einen Vorteil: Er hat eine natürliche Grenze – die Spree – und eine bauliche – das Kanzleramt. Die Polizei müsste keine drei Meter hohen und kilometerlangen Zäune aufstellen und könnte so in Teilen das Sicherheitskonzept schneller übertragen. Allerdings wären die Restaurierungskosten hoch. Doch das größte Problem ist derzeit viel banaler: In ganz Europa sind kaum noch Leinwände zu mieten. André Görke
In Berlin können jetzt 750.000 Menschen feiern

Von Stefan Schulz

Aus http://www.morgenpost.de/content/2006/06/22/politik/836853.html

Berlin - Der Berliner Senat hat reagiert: Nach dem Riesenansturm beim Spiel der deutschen Nationalmannschaft gegen Ecuador entschied die Landesregierung, die Fanmeile auf der Straße des 17. Juni auszubauen. Bis zum Achtelfinale am Sonnabend zwischen Deutschland und Schweden werde die Partymeile nahe dem Großen Stern zwei zusätzliche Leinwände erhalten. Bis Freitag seien die Bauwerke errichtet, bis zum Sonnabend die Technik installiert. 

"Damit können wir die Kapazität um etwa 80 000 bis 90 000 Besucher erweitern", sagte Senatssprecher Michael Donnermeyer. Das sei aber vordergründig nicht das Ziel gewesen, sondern die Verbesserung der Qualität durch ein zusätzliches Angebot. "Das kostet uns noch einmal einen Kraftakt. Aber bei 750 000 Zuschauern ist definitiv Schluß", so der Senatssprecher. Nach seinen Worten habe sich der Weltfußballverband Fifa mit einem "namhaften Betrag" beteiligt. Zahlen wollte Donnermeyer nicht nennen. Klar sei immer gewesen, die Fanmeile über den bisherigen Raum hinaus nicht zu verlängern. Das wäre sicherheits- und verkehrstechnisch nicht möglich gewesen. Der Große Stern um die Siegessäule müsse als Nord-Süd-Trasse bestehen bleiben. 
Donnermeyer lobte das Verständnis der Berliner, die den gesperrten Bereich bislang weiträumig umfuhren und kaum Staus verursachten. "Die Berlinerinnen und Berliner haben sich darauf eingestellt." Mit einem solchen Andrang auf der Fanmeile habe man allerdings überhaupt nicht gerechnet. Nun wolle man aber dem auch Rechnung tragen und den Fans noch mehr Angebote unterbreiten. Der Senatssprecher zog ein überaus positives Zwischenfazit: Man habe fast 3,5 Millionen Besucher gezählt. Verzehrt wurden 2,8 Millionen Einheiten an den Grill- und Eßständen. Die Fans tranken 400 000 Liter Bier, 150 000 Liter Wasser und 26 000 Liter Kaffee.

Aus der Berliner Morgenpost vom 22. Juni 2006

Senat will Fanmeile nicht erweitern

Aus http://www.morgenpost.de/content/2006/06/18/berlin/836068.html

Der Senat und der Bezirk Mitte wollen die Fanmeile auf der Straße des 17. Juni nicht erweitern. Senatssprecher Michael Donnermeyer stellte am Sonnabend klar, daß der Kreisverkehr am Großen Stern auf jeden Fall offen bleibe. Die Meile könne nicht über die Siegessäule hinaus verlängert werden. Der Senat suche nach anderen Möglichkeiten, die Massen auf dem Gelände günstiger zu verteilen. Bis zu einer endgültigen Entscheidung über Änderungen wolle der Senat zunächst die Erfahrungen aus dem dritten Vorrundenspiel am Dienstag im Olympiastadion zwischen Deutschland und Ecuador abwarten. Bis dahin wird laut Donnermeyer "der Markt für Videoleinwände gecheckt".

Die Fifa hatte wegen des großen Andrangs Berlin und anderen WM-Städten eine Vergrößerung ihrer Fanfeste empfohlen. "Irgendwann wird es zu eng, wenn zu viele Menschen kommen", so Fifa-Sprecher Markus Siegler. 

Auch gestern hat die Berliner WM-Meile wieder Zehntausende Fußballfans angelockt. "Es ist immer noch ziemlich voll", sagte eine Sprecherin am Abend. Als während der Partie Tschechien-Ghana Regen einsetzte, leerte sich die Partymeile am Brandenburger Tor allerdings. dpa/AP 
Nachtrag von mir: Die Fanmeil wurde am 4.7.2006 mit einer Leimwand  am Großen Stern doch erweitert!

Siehe auch Presseberichte hierzu die nicht in dieser Auswahl enthalten sind.

Bürger wollen baden gehen
Aus http://www.taz.de/pt/2006/06/29/a0229.1/text
Taz vom 29.6.2006

Mit einem Bürgerbegehren will eine Initiative die Wiedereröffnung des Sommerbads Poststadion in Moabit erreichen. Unterstützung kommt von SPD und Grünen. Das Bad müsste erst saniert werden

von Karin Schädler
Mit einem Bürgerbegehren will eine Initiative die Wiedereröffnung des Sommerbads Poststadion erreichen. "Es gibt hier in Moabit sehr viele Menschen, die es sich nicht mehr leisten können, in Urlaub zu fahren", sagt Susanne Tork von der Initiative Pro Sommerbad. "Das Bad ist einfach notwendig." Das Bezirksamt Mitte hat am Dienstagabend die Zulässigkeit des Bürgerbegehrens bestätigt. Am Samstag beginnt die Initiative damit, Unterschriften zu sammeln.

Nach Angaben der Initiative war das Bad vor seiner Schließung mit durchschnittlich 700 Besuchern pro Tag äußerst beliebt. Dennoch wurde es 2002 von den Berliner Bäderbetrieben (BBB) geschlossen, weil der Bezirk die fällige Sanierung nicht habe bezahlen können und auch der Senat keine Mittel zur Verfügung gestellt habe.

Doch nun besteht offenbar eine neue Chance, die notwendigen Sanierungsarbeiten zu bezahlen: Der Verkauf des Geländes des ehemaligen Stadions der Weltjugend an der Chausseestraße an den Bundesnachrichtendienst könnte dem Bezirk Mitte Einnahmen in Höhe von bis zu 2,65 Millionen Euro einbringen, so die Initiative. Die Sanierung des Bades würde nach Schätzungen des Bezirksamts etwa 2,5 Millionen Euro kosten. Ob der Bezirk vom Senat allerdings überhaupt einen Anteil aus dem Grundstücksverkauf erhält, sei noch nicht abzusehen, sagt der stellvertretende Bezirksbürgermeister, Christian Hanke (SPD).

Im Sportausschuss gebe es zwar einen breiten Konsens für die Wiedereröffnung des Bades, aber man sei noch unsicher, ob sie finanzierbar sei, sagt Michael Böttrich, Fraktionsgeschäftsführer der Grünen in Mitte. Böttrich ist Mitinitiator des Bürgerbegehrens. Auch die SPD in Mitte unterstützt das Bürgerbegehren, sagt Hanke: "Es wäre gut für Moabit, wenn wir das Sommerbad wieder hätten."

Ein erfolgreiches Bürgerbegehren könnte den Bezirkspolitikern helfen: "Es wäre ein Zeichen an den Senat und an die Bäderbetriebe", sagt Hanke - in seiner Funktion als SPD-Kreisvorsitzender, wie er betont. Auf deren Unterstützung sei man für die Wiedereröffnung des Bades angewiesen. Denn der Bezirk könne, so Hanke, dessen Betrieb auf keinen Fall übernehmen. Die BBB, die einen Großteil der Schwimmbäder der Stadt betreibt, wären laut einem Bericht der Bezirksverordnetenversammlung Mitte dazu bereit - wenn sie Zuschüsse erhalten. Für die Sanierung allerdings könnten sie, so der Bericht, nicht aufkommen. Eine Stellungnahme der BBB war gestern nicht zu bekommen.

Damit das Bürgerbegehren erfolgreich ist, müssen es innerhalb von sechs Monaten 3 Prozent der Wahlberechtigten des Bezirks unterstützen. Gelingt es der Initiative Pro Sommerbad Poststadion, etwas mehr als 6.000 Unterschriften zu sammeln, müsste die Bezirksverordnetenversammlung entweder dem Begehren zustimmen oder einen Bürgerentscheid durchführen. Dabei entscheidet dann die einfache Mehrheit, eine Beteiligung von 15 Prozent der Wahlberechtigten vorausgesetzt.

Momentan wird das Gelände vom Projekt Tentstation für einen Zeltplatz zwischengenutzt. "Wir möchten unser Projekt natürlich so lange wie möglich laufen lassen", sagt Jessica Zeller, eine der Mitbegründerinnen. Durch ihre Initiative würde das Gelände wieder stärker öffentlich wahrgenommen. "Wir glauben, dass Sommerbad und Zeltplatz eine Weile zusammen funktionieren könnten", sagt Zeller. Auch jetzt kämen viele Besucher auf das Gelände, um sich auf dem Rasen zu sonnen.
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Bürgerbegehren für ein Freibad

Ab Samstag sammelt die Initiative Pro Sommerbad Unterschriften für die Wiedereröffnung des Freibades in der Moabiter Seydlitzstraße. Es war 2002 geschlossen worden - ein "Skandal", wie Stefan Fürstenau von der nahen "Kulturfabrik" sagt. Damit das Bürgerbegehren erfolgreich ist, müssen gut 6.000 Wahlberechtigte des Bezirks Mitte unterschreiben. Dann muss entweder die Bezirksverordnetenversammlung dem Begehren zustimmen. Oder es kommt zum Bürgerentscheid, bei dem eine einfache Mehrheit genügt.
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